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richt befreite und zeitweise auch die Kosten seiner Vertretung 
übernahm. Erst ab 1933 mußte er sie aus eigener Tasche be­
streiten, und als nach dem Kriege sein Einkommen immer 
schm.äler ward, übernahm er für etliche J abre die Stelle des Ober­
studiendirektors an einem Berliner Daß es ibm trotz 
dieser Hemmnisse gelang, seiner Lieblingswissenschaft bis zu­
letzt die Treue zu halten und für Jahr sie durch neue Schrif-

b · h wohl am besten die unverdrießliche, ten zu ere1c ern, 
entschlossene sem hartes bürgerliches Schicksal 

zu meistern. Franz Babinger 

Hans Mayer 

7· 2. 1879-28. 10. 1955 

Am 28. 1955 starb das am 7. Februar 1 in Wien 

geborene der Hans . 
als emeritierter Ordinarius für Volkswirtschaftslehre und Fmanz-

wissenschaft an der Universität 
seine Herkunft berichtet Hans Mayer in seiner Selbst-

darstellung: Er war der einzige Sohn neben sieben Töchtern des 
Kaufmanns J ohanncs Mayer und seiner Frau geborene 
Anthony. Die väterlichen Vorfahren waren zum Teil an der 
Österreichischen Militärgrenze als Bauern ansässig, die mütter­
lichen vom 17. bis zum 19. Jahrhundert waren Gutsbesitzer, 
Winzer und Gastwirte deutsch-französischer mit 
teilweise französischen, aber überwiegend deutschen Namen in 
Cochem und Senheim an der Mosel. Mayer betrachtete es stets 
als Gunst des Schicksals, daß er seine Kindheitsjahre in den Ber­
gen an der steyrisch-österreichischen Grenze. im Semmerin~­
gebiet, wo sein Vater ein Landgut besaß, zubnngen ~on~te. _Er 
hat verschiedene, für seine Forschungsarbeit gunst1ge 
Züge, wie besonders seine Beobachtungsgabe, a~f diese f~?he 
Verbundenheit mit dem Lebensrhythmus der Natur zuruck­
geführt. In seiner stand diese Jugendzeit mit Ein-
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Glück ge-schluß der Erlebnisse in der 
habt hat in die Hände Lehrer zu kommen", im hellsten 
Licht. 

Dieser sorglosen Jugend 
dem Zusammenbruch des väterlichen Geschäftes das 
der Eltern völlig verloren war und nach 
der Vater vorzeitig starb. Als diese 

und mußte durch 

dieses Schicksals hat er in entscheidender \Veise wohl erst emp­
funden, als er nach dem Abiturium vor der Berufswahl stand. 
Sie brachte erste große 
dieser Entschluß konnte nicht 
die zu einer seinen ge­
führt haben würde: entweder auf Gebieten der bildenden Kunst 
oder der wissenschaftlichen Forschung im Bereich der 
Auf beides mußte er beide 

brachte zunächst, wie 
herausklingt, Enttäuschungen: 

des juristischen Studiums 

der vielen 
Auch 

Selbst-

was mit 
Kunst nicht zusagen konnte. 

Als dieses Studium war sein Sinn also nicht 
etvva auf eine ökonomisch wissenschaftliche oder 
wirtschaftlich orientierte Die Entschei-

in dieser 
stischen Studien. Nach der Österreichischen 

die letzten Semester des Studiums in diesem Abschnitt 
den staatswissenschaftliehen 

gewesen und wohl auch heute noch 
Staatsrecht, Verfassungsgeschichte, Völkerrecht 

Nationalökonomie und Finanzwissen­
schaft. Als Mayer zu diesen staatswissenschaftliehen Disziplinen, 

auch zu den nationalökonomischen Vorlesungen 
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stand die Wiener Schule dieses Faches zwar noch immer 
des der Theoretiker gegen die 

Schule dieser aber 
dieser hatte seinen überschritten. Waren doch 
schließlich beide 

, von der Kritik an 
ausgegangen. 

Was neben dem vielen 
Antiindividualistischen u. a. m. 
hundert gegen das klassische "'"'""'u•m 
die namentlich von der jüngeren 
Wirken Gustav v. Schmollcrs zu erfassende am ernste-
sten zu nehmen und wurde auch so genommen, weil sie die wis-
senschaftlich breiteste hatte. Aber mit der 
-~-·--··-,., hier theoretische, hier historische Nationalökonomie war 

wohl die Verschiedenheit der 
mit der die beiden 

sich erst daß für die "theoretische For-
Allgemeingül ti g kei t ihrer ge-

wandte sich der Historiker im Hin­
cucuuc Verschiedenheit in der Wirklichkeit. 

Die Klassiker hatten das einheitliche für die Erklärung 
aller wirtschaftlichen auch in der 
der Güter 

des wirt­
schaftlichen Geschehens endete also wo sie zu beginnen hatte. 
Es war die Tat Karl das Fehlen der für 
diese Rolle des Wertes erkannt und sie in der Theorie des sub-

Wertes zu haben. 
Auf diese Theorie des Wertes und seiner durch 

den Nutzen es den Ausbau eines der V erkehrswirt-
schaft zu liefern. Als mit diesen theoretischen 

erkannte er mit heller 
aus semer wie viele Probleme noch der 
-'-A'"u.u"' harrten. 

Die Polemik zwischen historischer und theoretischer Schule 
hatte wohl ihre Schroffheit aber es war von dieser Polemik 
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unddarüber 
hinaus auch an reichlich zu bauen. 
So er selbst das Problem einheitlich 
die Einheit der in der 

und in der Wirk-
lichkeit des ökonomischen Geschehens zu finden, um in ihm das 
Gesetzmäßige im Ablauf der Wirtschaft soweit zu er­
kennen. Indessen war auch die die nicht einer der bei­
den zuzurechnen war, von der Subjektivität des 
ökonomischen Handels aus zu gelangt, denen die 
Grenznutztheoretiker nicht einheitlich 
häufiger in beiden Lagern bei den einzelnen Forschern die Ein-
sicht gewonnen und auch einbekannt daß für gewisse 

die in der Wirklichkeit schon der 
Heteronomie der unabsehbaren 
liehen Geschehens die 

um 
anderen 
Schule sind Kräfte 
schaftliehe 

sozial-und 

ausdrücklich anerkannt hatte und kausale wie gesetzmäßige 
als das Ziel der Sozialwissenschaft bezeichnet habe. 

Nach der anderen Seite hat der 
seiner Habilitation an der Rechts- und 

in Wien sowohl bei als auch bei 
die ausdrückliche 

Arbeit für die Probleme er-
lebt. Für die forschungsfreudigen Schüler der Österreichischen 

aber doch auch eine keineswegs kleine Auf-
Es 111 die 

den Mitkämpfern Böhm-Bawerk 
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erarbeitet hatten. Diese Lücken also auch in dem System dieser 
'Wissenschaftsrichtung zu erkennen und zu füllen war die Aufgabe 
der Schüler des neuen Jahrhunderts, also der Generation, zu der 
Hans Mayer gehörte. 

Hans Berufswahl durch den aus 
dem Finanzdienst 912) zur akademischen Lehrtätigkeit 
hängt aufs engste mit der Entwicklung der Österreichischen natio­
nalökonomischen Schule im ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts. 
Er hat während seiner Studien vornehmlich das Interesse Fried­
rich von Wiescrs in dessen Seminar für sich zu gewußt. 
In dessen Hause hat er, wie er in seinen 
die schönsten Stunden seiner 

genug, denn Friedrich von \Vicser 
dinarius nach Wien berufen einen Kreis 
ner Persönlichkeiten und- was für besonders wichtig war-
ältere Schüler und sonstige Seminarmitglieder, die schon im 
öffentlichen Leben standen, oft um sich versammelt. Es muß ein 
selten schönes 
selbst bezeichnet 

väterliches Verhältnis -- so hat 
gewesen das ihm Wieser 

und ihm hat er für was \Vieser nicht bloß in seiner Lehr-
sondern ,.an moralischen und son-

höchsten Lebenswerten 
nem Leben zu danken. 

Die Entfaltung seiner wissenschaftlichen Arbeit steht auch in 
unverkennbarem Zusammenhang mit Anregungen, die er aus 
Wiescrs Lebenswerk gewinnen konnte. Sein Erstlingsprodukt, 

der theoretischen Nationalökonomie'' 
der Zeitschrift für 

1911) brachte in einer 
gegen dessen darnals erschienenes 

der theoretischen Nationalökonomie", nach 
Inhalt und Offenheit manches mit der Zu-

zur Österreichischen Schule 
brachte. Mit seiner Habilitationsschrift hat 

schwer Vereinbare 
auf den grund­

sätzlichen Erkenntnissen der neuen Werttheorie 
Wert- und Preisbildung der Produktionsmittel 

die 

dargestellt und damit eine damals wirklich bestehende Lücke in 
dem System gefüllt. 

0 s w a I (I Kr o h 

1). 12. !88; !J. 9· !CJ55 

Erich Ebeling 

21. ll. !886 28. 10. 1955 
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H a n ;; :\1 a y l' r 

7· 2. 1879 28. !0. 1955 

Frieclrich-\Vilhelm 
Freiherr \'On Bissing 

22. 4. 1873 · ll. 1. 195h 
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Das Buch war noch nicht als Mayer durch Vennitt-
lung Eugen von Philippovichs eme Berufung als außerordent­
licher Professor an die Universität erhielt 2) 
nud annahm. Es war bereits seine zweite Berufung. Seine 
erste an die land- und forstwirtschaftliche Akademie in Tetschen 
1912 hatte er Das Buch brachte seine 
zur Frage, ob es überhaupt Gesetzmäßigkeiten 
wirtschaftund welcher Art sie sow1e zur 
d. h. zu der des Produktionsergebnisses auf die ver­
schiedenen Produktionsfaktoren und wieder zur Frage, wieweit 
in dieser Aufteilung zu erkennen seierL 

Die wie diese Gesetzmäßigkeiten das Produktionsergeb-
ms berührte eine auch in italienischer er-
schienene über den Erkenntniswert der funktionel-
len Preistheorie ( 1 Durch den in diesem erbrachten 
Nachweis vieler Tatsachen als 
theorie wesentlich an 
.. ~nscha11lichkcit 

scharfes Urteil in der 
und den Inhalt des vielfach be­

Markt müsse mit der 
eines Gleichgewichtes zwischen den auf dem Markt 

auftretenden schließen. Von diesem Grund-
waren schon die Klassiker zum Teil beherrscht, und der 

Begriff wurde mit der daß Markt-

war 
weder die Rolle einer 

einer festen 
in der sich einzustellen tendiere. 

daß nach emem einmal erreichten Gleich­
keine Tendenz mehr zu einer 

müßte, da Wirtschaften in der Wirklichkeit nicht zum Still­
stand vielmehr ein von Bewegungen die 'Wirt­
schaft zum Aufhören bringen, sobald das Gleichgewicht erreicht 
worden ist. 
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insoweit auch als V ollender des als 
,~,,u.uso. jener kausalen Zusam­

die sich als Folgen 
theoretische Arbeit für 

Wieder im mit diesen Vervollständi-
gungen des die Einsicht, 

daß es um die 
geht, 

Forschung, die sich 
in dem die funktionalen Verhältnisse zwischen den 

Preisen sich 
eine funktionale Theorie, die der 
rung des Inhaltes eines Augenblicksbildes ist. 
2. Die die genetisch-kausale Theorien mit dem 
Ziele durch der Preis b i I die Preis-

vermittels der Erkenntnis der Gesetze ihres Ent-

über Monopol-
des Volkseinkommens und die Grund-

sätze der wirtschaftlichen 
im Handwörterbuch der 

hatte er die letzten Bausteine für die zusamJmE~m:as.senae 
beigebracht. Mit 

Theorien war das Nebeneinander zweier 
für die theoretische 

unter der 
Zeit aus dem ökonomischen Denken und ein 
blicksbild erreicht werden soll oder ob es gilt, den wirtschaftlichen 

SOWle 

rung in ihren zueinander zu kennzeichnen und 
ursächlich zu erklären. 

Es wenn die Parallele zum mechanischen Geschehen ge-
die erste ihrem Wesen nach statische V er-

messen und verstehen zu lehren. Mit der 
des wirtschaftlichen insbesondere der 
über soviel größere Räume als vor dem 20. 
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hundert und mit soviel 

ist die statische Theorie u1J..r.u.1a1 

damit ist es zu daß die 
Arbeit immer mehr der Dynamik 
sich u. z. um so Je 

1 

der dabei notwen-
ein­
und 

und Zeit im ökonomischen Denken 
namentlich und der Güterbeschaf-

ist. 
verdienstlich als der Ausbau der 

LH"i"J""~" Schule - nouva scuola viennese wird sie 
durch ihn in 
des Verhältnisses 

der Wiener Schule zu den anderen ihr nächst verwandten wert­
insbesondere zu den Geschwister-

indem sie die Wirtschafter von den 
gangener Märkte orientiert voraussetzen. Sie haben 
Zeitmoment keine Das 
haben ist eben auch 

wie man ihr selten 
der ist die 
aber muß erreicht werden den wissenschaftlichen Ar­
beiten des wenn damit auch Schwächen aner­
kannt werden müssen. 

An diesem Werden hat Hans ein ganz wesentliches Ver-
dienst. Es ist Paladin seiner nicht 
ganz leicht daß an dem soweit 
es die großen noch man-
ches Stück zu leisten war und es war, sein Pflichtbewußtsein gegen­
über dem Wahrheitsstreben der daraus nur die eine 

gezogen zu an dem Fort- und Ausbau mit allen 
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seinen Kräften zu wirken. Er hat vielleicht auch seine Aversion 
gegen die jüngere historische Schule nie ganz überwinden können, 
aber sie war wohl mehr im Persönlichen geblieben, der histori­
schen Arbeit hat er die Berechtigung, ja nicht ab­
gesprochen, er hat sie in der Festgabe für F. v. Wieser 

bejaht. 
Das hohe Ziel, das er allen wirtschaftswissenschaftlichen Ar­

beiten gesetzt sah, war die Einheitlichkeit der \Vissenschaft selbst. 
Sie ist durch ihn und durch die der 
aus se1ne1n 
zu wissenschaftlichen Leistungen so weit gefördert 
es verständlich 

Tagung des 
111 Köln in den Referaten der Verlauf 

sich zu einem Bekenntnis verdichtet daß 
der nationalökonomischen Theorie als 

auch die wirtschaftshistorische Arbeit in vollem 
V erstehen verschiedenen Ziele 
\Virtschaft als Einheit haben. 

Auch das menschliche Verhältnis zu se111en Lehrern 
und vor allem zu Friedrich Wieser fand seinen 

111 der 
selbst kennzeichnet das damit entstandene 

Monumentah,:erk, das dem 
überreicht werden Zu­
samJnenschau über den internationalen Gesamtstand der damals 
nach und vielfach 
ten nationalökonomischen Theorie. Es ist in der Tat ein Monu­
mentalwerk, denn an ihm haben führende die an der 

der ökonomischen vVirklichkeit mitgewirkt ha­
Es ist unter dem Titel "Die Wirtschafts­

' in 4 Bänden in die Welt gezogen. Damit 
war die von der Österreichischen 

zu einem Abschluß gebracht und damit insbeson­
der Forschung gelöst, die gegenüber e111em 

als Statik kann. 
kurz vor Ausbruch des ersten 

nach Prag an die Technische Hochschule führte nicht mehr zum 
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Antritt dieses Amtes, da der Krieg das Einrücken zur 
Truppe bewirkte und er die Möglichkeit, sich unabkömmlich er­
klären zu lassen, mit seinem Vaterlandsgefühl nicht vereinbaren 
konnte. Nach Schluß des kehrte er 1919 nach 
zu der Arbeit in der T. H. von der er sehr war, 
weil sie ihn mit hervorragenden Persönlichkeiten der Technik in 
nähere Fühlung gebracht hatte. Schon 1921 aber der 
Ruf nach Graz als aber auch dort war ihm kein län­
gerer Aufenthalt beschieden, schon 1923 erging an ihn der Ruf 
nach Wien auf die Lehrkanzel seines Lehrers F. v. Wieser. Mit 
der Übernahme dieses Amtes geriet er mit der Österreichi­
schen Schule entsprechend im Wesen individualistischen Auffas­
sung des in schwere Konflikte mit seinem 
unmittelbaren Kollegen Spann, der als und leiden-
schaftlicher Verfechter des Universalistischen an der Uni-
versität in schärfster Weise diese Richtung zur herrschenden zu 
machen bemüht war. Der daraus sich 

zmTl Zusammenbruch 19-1-5 zweifellos 
beeinträchtigt. Der wurde um so schwie-

' als sich bald außer dem auch aus der politi-
schen Parteikonstellation eine scharfe Angriffsbewegung gegen 

richtete. 

Es ist aber hier auch der Bedeutung zu gedenken, die den bald 
in kurzer Aufeinanderfolge Mayer zugegangenen auf 
deutsche Lehrkanzeln zukommt, gehäuft und wiederholt von der­
selben so 1926 gleichzeitig die Berufung nach Kiel 
und Frankfurt, 1931 wieder Kiel und Bonn. Die deutsche Wissen­
schaft hat damit daß sie die so lange Zeit ablehnende 

der Österreichischen Schule mit der Berufung der 
sentativen Persönlichkeit Mayers in Vergessenheit bringen woll-

Diese überzeugende erhielt durch zahlreiche 
wissenschaftliche Ehrungen, auch aus dem ihre Be-

Wenn er diesen nur probeweise als Gast-
n nc•s.•;nr gefolgt so war doch trotz des ihn überraschenden 

Zusammenklangs mit dem norddeutschen Menschen, der 
ihm von den Studenten entgegenkam, die Rückkehr in die Bei­

mit der Anziehungskraft der Bergwelt und ihrem 
gen dem er von Jahr zu Jahr mehr ergeben war, nicht 
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anders zu erwarten. In Sinne war er doch ein Lebens-
der sein Leben in solehern Sinne zu wußte. 

Leben haben Zeiten mit 
Fast möchte man in der Art, wie er sich dar-

zu dem kommen, es lebten beson-
in seiner Brust. Glaubt man seine vor 

als 

den Fehden die 
führen in ihren Themen doch zu 

Choral mit einem Cantus der 

das letzte Lied 

Otto von Zwiedineck Südenhorst 

Friedrich-Wilhelm Freiherr von Bissing 

22. 4· 1 -12. 1. 

Mit 
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war gewiß kein und ganz und gar kein 
deutscher wie ihn zünftlerischer Dünkel 
für angernessen erachtet. Wer den mit solchen Maß-
stäben zu messen wird es leicht 
seiter" einzureihen und zu bestimmen. Er war ein .Lolliüu<: 

dem ein Geschick von 
ein Dasein nach 

Geschmack zu bilden unbekümmert um Gunst und 
der sein Leben als Gelehrter und als 
Zeit und Umstände ihm 
staltcn. Wer diesem allem 

nur 
vermochte sich schwerlich ein Bild von ihm zu 

seinem rechtlichen seiner Hilfsbereit-
ohne Unterschied des Standes oder 

zu verschenken ihm ein echtes Bedürfnis war. 
Das alles fällt zu nicht wenn man sich den Um-

dem er entstammte. Friedrich-Wilhelm v. 
kam in der Luft des friderizia-

nischen Potsdam zur Welt. Sein Vater war berühmte Moritz-
Ferdinand Frh. v. Bissing (1 
als von 
terten Versuch einer Zweigliederung dieses Landes ""t"'',.." 
dem flämischen und wallonischen Teil der von sich 
reden et sans der auch 
zu seinem Herrscher so zu sich erlauben konnte wie 

bekannte Freiherr v. Kottwitz zum Großen Kurfürsten. 
Diese und andere hatte der Sohn aus erster Ehe 
mit Wesendon ck, einer Tochter der unsterblichen Ma­
thilde Wesendonck (1 
Richard Wagners künstlerischen 
überkommen. Diese 

mantik 
Wilhelm v. Bissing aus. Die die ihm in Han-
nover, zu Bann am Rhein und zuletzt in der alten -'-'-'=""·u"'J 
stadt zuteil 

vor allem aber seiner schwächlichen 
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